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der Augustinusregel« zugeordneten Instiıtutionen (z Liıppstadt, Metelen, Quernheim; vgl Soest
St Walburgis) werden 1er für diese Frühzeıt reıilich nıcht den Augustiner-Chorfrauen zugerechnet(dort werden 1UT!T 1er Beispiele aufgeführt), sondern entweder den Kanonissenstiften der den
» Augustinerinnen bzw. chwestern VO gemeınsamen Leben«; hierzu WIF'! d INan auf den künftigendritten Band se1n.

Das über 260 Seıten (!) starke Register VO Wılhelm ohl 1st anscheinen Ww1e erwartet außerst
zuverlässıg; die Zusammenfassung VO » und k« 1m Alphabet, Ww1ıe bei Quelleneditionen üblıch,
überrascht hier9 1St aber nıcht hne 1Nnn.

Dıie einzelnen Beiträge erreichen, VO wenıgen Ausnahmen abgesehen, eın gleichbleibend hohes
Nıveau. Eınıge ganz weniıge Einzelheiten seılen angemerkt. Wılhelm Honselmann ordnet St Peter 1ın
Marsberg eindeutig als Benediktinerpropstei VO Corvey e1ın, W as ın der Vergangenheit W} unklar
schıen, spricht ber ın der Regel VO »Stift«; diıe gleiche terminologische Unschärte findet sıch bei
Edeltraud Klueting, die Herdecke für die eıt VO der Umwandlung 1ın eın Kanonissenstitt 1488 VO
der Gründung für eın Benediktinerinnenkloster hält, ber dıe Begriffe »Kloster« und Stift« 1mM
ext unterschıiedslos, offenbar 1m Sınne eiıner stilıstıschen Varıation verwendet. Wenn KluetingGevelsberg und Fröndenberg als durch die Graten VO  - der Mark gegründete Sühneklöster für
den gewaltsamen Tod des Kölner Erzbischofs Engelbert 1ın Anspruch nımmt, 1st dem ENTISCSENZU-alten, da{fß diese 'Tod des Erzbischots sehr wahrscheinlich unbeteılıgt WAarcCIl, als Gründer (3e-
velsbergs kommt der der Verschwörung Engelbert sıcher beteiligte Herzog Heınric VO

Limburg ın Frage. Die Angabe VO Andreas Bıngener ZUr Ordenszugehörigkeit des Sıegener Mag-dalenerinnenklosters »Büßerinnen, vermutlich Franzıskanerinnen der Regel, 508 Terziarınnen«
hätte zumiıindest eiıner Erläuterung bedurtt.

[)as Werk stellt ın seınen bısher erschienenen beiden Bänden eın hervorragendes Arbeitsinstru-
ment sowohl| Zur schnellen UOrıentierung als uch als rundlage tür weıtere Forschungen dar; der
mıi1ıt Hılfe der »Germanıa Sacra« beabsichtigten historisch-statistischen Beschreibung der Kırche des
alten Reiches 1St I119A|  - für Westtalen mıiıt diesem Werk eınu Stück nähergekom en.

Michael Matscha

HELMUT FLACHENECKER: Schottenklöster. Irısche Benediktinerkonvente 1m hochmiuttelalterlichen
Deutschland (Quellen un! Forschungen Aus dem Gebiet der Geschichte. Neue Folge). Pader-
Orn:! Ferdinand Schöningh 1995 402 Kart 48,—

Im Verlaute des 11 und Jahrhunderts entstanden auf deutschem Boden insgesamt Cun VO 1r1-
schen Mönchen gegründete,n ıhrer spateren Besetzung als Schottenklöster bezeichnete Bene-
dıktinerniederlassungen. S1e 1ın den Städten Regensburg, Ertfurt, Würzburg, Nürnberg, Kon-
$ Eichstatt, Wıen, Memmingen und Kelheim gelegen und standen damıt ın einem gewissen Ge-
SENSALZ den anderen Klöstern des Ordens, die überwiegend Landklöster + @ Auf dem 1erten
Laterankonzil 1215 schlossen s1e sıch einer Kongregatıon.Dennoch gerieten s1e schon
1m 13 Jahrhundert in eıne Legitimationskrise, die ın der Folgezeit ın eiınen Niıedergang mündete,
dessen nde die Auflösung der meılsten Konvente bereıits ın der Retormationszeit steht. Lediglıchdas Regensburger Kloster St Jakob konnte sıch ungewöhnlıch lange bıs ZUuU re 1862 behaupten.Thema der Eichstätter Habiılitationsschrift des Jahres 19972 1st die umtassende Aufarbeitung der
Anfangs- und der Ausbauphase dieser Schottenklöster bıs ZUur Kongregationsbildung. In akrıbischer
Feinarbeit zeichnet der Vertasser die Frühzeit eiıner jeden einzelnen Nıederlassung nach, wobe!ı ıhm
die überzeugensten Ergebnisse 1m Falle der ersten 11I1d ımmer wichtigsten Gründung Regens-burg gelıngen, Verbindungen zwıschen dem Personenkreıs, der hier die Klostergründung D
tragen hat Ul'ld dem sıch emanzıpıerenden Bürgertum herstellen kann. Dadurch erhält der vielbe-
handelte Vorgang des Aufstieges dieses Ororts des Herzogtums Bayern Zzur einzıgen Reichsstadt 1m
Süudosten Deutschlands 1ICUEC Konturen S y E 1) Auch das ın der Reihe der Grofßstädte auttallen-
de kleine Priorat Kelheim Wll'd überzeugend mıt der vorübergehenden Zentralortfunktion dieser
neugegründeten Stadt ın trühwittelsbachischer eıt erklärt ®) 31 1318 Eın Konnex Zur EeNT-
stehenden Landesherrschaft der Babenberger kann uch ın Wıen beobachtet werden S 214-236).
An die auf derartigen okalen Untersuchungen aufgebaute Exposıtion des Materials werden sodann
allgemeine Fragestellungen herangetragen. Der Vertasser stellt die Schottenklöster ın die Tradition
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der ırıschen »peregrin1«, die seıt dem en Miıttelalter beständig auf den europäıischen Kontinent
gekommen sınd, ın Rom den Mittelplmkt der Christenheit auizusuchen. Mıt diıesem 1e] rklärt

einleuchtend uch die autftallende Konzentration der Schottenklöster gerade 1m süddeutschen
Raum Des weıteren werden Fragen der herrschattlıchen Eınbindung un! des Rechtsstatus 1n den
Vordergrund gerückt, während Randprobleme WI1Ee dıe spezifische Spirıtualıität oder diıe Architektur
der Schotten höchstens gestreift werden.

Eıne gerade fu r Oberdeutschlan wiıchtige Thematik, die bisher ftast ausschliefßlich Einzel-
tällen mehr berührt als essentiell abgehandelt worden WAal, erfährt hıer erstmals ıne profunde Un-
tersuchung, die dankenswerterweise 1n der ertorderlichen Breıte ansetLzt und alle Nıederlassungen
einbezieht. Ihre methodische Besonderheit 1St die Auswertung uch des keinestalls margıinalen
schottischen Quellenmaterials, wenngleich diese Doppelsträngigkeit besondere quellenkritische
Probleme autwirtt. Die auf sauberer methodischer Grundlage erzielten Ergebnisse werden über-
sıchtlich vorgestellt un urc aussagekräftige Anhänge gehaltvollYDie für den ear-
beıteten Zeıitraum ın jeder Hınsıcht überzeugende und uch weıthın erschöpfende Darstellung wiırd
künftig das Grundwerk tür die Thematik der Schottenklöster sein. Sı1e sollte 1U reıliıch noch 1n die
wenıger glanzvollen Zeıten des Spätmuittelalters hineıin fortgeführt werden. Aloıs Schmid

(Gsottesaue Kloster un: Schlofß, hg. DPETER ÜUCKERT. Karlsruhe: Braun 1995 120 D Abb
Geb 32,—.

Im Jahr 1994 hatte das Generallandesarchiv Karlsruhe mıiıt weıteren Instıtutiıonen und
Behörden des Landes und der Stadt Karlsruhe 1ın eiıner bemerkenswerten Ausstellung die
900jährige Geschichte VO Kloster und Schlofß Gottesaue erinnert. Dazu WAar uch eın iınformativer
und reich bebilderter, ber knapp gehaltener Katalog erschienen, der zwangsläufig manche Wıssens-
lücke gelassen hatte. Fın Jahr spater legt 1U Peter Rückert, einer der rei Katalogbearbeıiter,
einen Sammelband VOI, der azu dienen soll, diese Deftizite auszugleichen. Um CSo CI
Dıies gelingt dem Herausgeber und den utoren sınd 1M wesentlichen diejenigen, die uch die
Katalogtexte vertaßt hatten weıtgehend; Fragen offenbleıiben, sınd weniıger die beteiligten Wıs-
senschattler als vielmehr die tehlenden Quellen verantwortlıich machen.

Der nıcht sehr umfangreiche Band enthält 15 knapp gefaßte Aufsätze und 1st ın reı chronolo-
gisch wIıe iınhaltlıch voneınander abgesetzte Teıle gegliedert. Den Rahmen jerfür sSseLizte selbstver-
ständlich nıcht Willkür der Bearbeıiter, sondern dıe Geschichte des Forschungso_bjekts‚ die zahlrei-
che Brüche aufweist.

1094 wurde (sottesaue VO Graf Berthold VO Hohenberg als Benediktinerkloster gegründet,
Kloster WAar mıiıt rund viereinhalb Jahrhunderten längsten, und der Abschnuitt über die Kloster-
eıt bıldet enn uch den größten der drei Teıle des Bandes. Hansmartın Schwarzmaier beleuchtet
anhand der erhaltenen Urkunden SOWIl1e der 1979 aufgefundenen Deckplatte eınes wohl 1370
erstellten Stiftergrabes dıe Anfänge des Klosters; Ulrich Michels versucht, Spuren des benedikti-
nıschen Musıklebens 1n (Jottesaue finden, Peter Rückert schildert das geistliche Leben und wagt
sıch 1ın eiınem zweıten Autsatz eine ansatzweılıse Rekonstruktion des Bibliotheksbestandes. CTE
LO Teschauer schildert die archäologischen Untersuchungen autf dem Gelände, und (/we Gross be-
schreibt einıge der mıiıttelalterlichen Funde 4AUusSs dem Kloster. Den utoren der vorliegenden Arbei-
ten 1sSt CS gelungen, interessante Aufschlüsse über die Geschichte dieses wenıger bedeutenden und
vergleichsweise kurzlebigen Benediktinerklosters geben. Manches mu{ €e1 notgedrungen
durch Analogien erschlossen werden und wırd letztlich unbeweısbar leiben eın schönes Beıispiel
sınd die Ausführungen Ulrich Michels« doch geschieht 1es durchweg sehr behutsam und WIrF!| d
nıemals unser1Ös oder spekulatıv. Gerade Michels’ Autsatz welılst umgekehrt weıt über (Gsottesaue
hinaus, iındem ıne sehr anschauliche und verständliche Einführung 1ın das Musikleben benedikti-
nıscher Klöster bietet.

Die Klosterzeit endete 1mM Jahr 1556, als ın Baden-Durlach die Retormation eingeführt wurde.
Da nahezu gleichzeitig uch der letzte Mönch starb, bedurtfte tür die Säkularisation noch nıcht
einmal der törmlichen Aufhebung des Konvents: »Kloster (sottesaue hatte sıch ausgelebt« ( 38)
Dıie beiden Versuche eiıner Restitution 1m Dreißigjährigen Krıeg, die Franz Maıer beschreibt,
wen1g erfolgreich und wurden durch den Westtälischen Frieden abrupt eendet. Der zweıte bedeu-


